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Über das Buch

 

Die Schwarzen des Dorfes von Mbonga, dem Häuptling, waren dabei, sich den Bauch vollzuschlagen, während über ihnen in einem großen Baum Tarzan der Affen saß - grimmig, schrecklich, leer und voller Neid. Die Jagd hatte sich an diesem Tag als schlecht erwiesen, denn auch für den größten Jäger des Dschungels gibt es magere und fette Tage. Oft ging Tarzan länger als einen vollen Sonnentag leer aus, und er hatte ganze Monde durchlebt, in denen er nur knapp dem Hungertod entgehen konnte; aber solche Zeiten waren selten. ... Was er in diesem Moment war, war ein sehr hungriges wildes Tier, das man an der Leine hielt, denn der große Kochtopf in der Mitte des Dorfes war von schwarzen Kriegern umzingelt. Aber Tarzan wartete auf seine Chance ...
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Die Schwarzen des Dorfes von Mbonga, dem Häuptling, waren dabei, sich den Bauch vollzuschlagen, während über ihnen in einem großen Baum Tarzan der Affen saß - grimmig, schrecklich, leer und voller Neid. Die Jagd hatte sich an diesem Tag als schlecht erwiesen, denn auch für den größten Jäger des Dschungels gibt es magere und fette Tage. Oft ging Tarzan länger als einen vollen Sonnentag leer aus, und er hatte ganze Monde durchlebt, in denen er nur knapp dem Hungertod entgehen konnte; aber solche Zeiten waren selten.

Es hatte einmal eine Periode der Krankheit unter den Grasfressern gegeben, die die Ebenen für mehrere Jahre fast ohne Wild hinterlassen hatte, und wieder hatten sich die Großkatzen so schnell vermehrt und das Land so überrannt, dass ihre Beute, die auch die von Tarzan war, für eine beträchtliche Zeit verscheucht wurde.

Aber zum größten Teil hatte Tarzan immer gut gegessen. Heute aber war er leer ausgegangen, ein Unglück folgte dem anderen, ebenso schnell, wie er neue Beute machte, sodass er nun, während er im Baum über den feiernden Schwarzen saß, alle Qualen des Hungers erlebte und sein Hass auf seine lebenslangen Feinde in seiner Brust wuchs. Es war in der Tat eine Qual, hungrig dazusitzen, während diese Gomangani sich so vollstopften, dass ihre Mägen fast zu platzen drohten, und das mit Elefantensteaks!

Es stimmte zwar, dass Tarzan und Tantor die besten Freunde waren und dass Tarzan noch nie das Fleisch eines Elefanten gekostet hatte, aber die Gomangani hatten offensichtlich einen erlegt, und als sie von dem Fleisch ihrer Beute aßen, kamen Tarzan keine Zweifel, ob er das auch tun sollte, wenn er die Gelegenheit dazu hätte. Hätte er gewusst, dass der Elefant einige Tage vor der Entdeckung des Kadavers an einer Krankheit gestorben war, wäre er vielleicht nicht so erpicht darauf gewesen, an dem Festmahl teilzuhaben, denn Tarzan der Affen war kein Aasfresser. Hunger kann jedoch den besten Geschmack abstumpfen, und Tarzan war nicht gerade ein Feinschmecker.

Was er in diesem Moment war, war ein sehr hungriges wildes Tier, das man an der Leine hielt, denn der große Kochtopf in der Mitte des Dorfes war von schwarzen Kriegern umzingelt, durch die nicht einmal Tarzan der Affen unversehrt hindurchkommen konnte. Der Wächter musste also hungrig dort bleiben, bis die Schwarzen sich bis zur Besinnungslosigkeit vollgefressen hatten, und dann, wenn sie noch Reste übrig gelassen hatten, daraus die beste Mahlzeit zu bereiten, die er machen konnte; aber dem ungeduldigen Tarzan schien es, dass die gierigen Gomangani lieber platzen würden, als das Festmahl zu verlassen, bevor der letzte Bissen verzehrt war. Eine Zeit lang unterbrachen sie die Monotonie des Essens, indem sie Teile eines Jagdtanzes aufführten, ein Manöver, das die Verdauung ausreichend anregte, um sich mit neuer Kraft wieder hinzusetzen; aber mit dem Verzehr entsetzlicher Mengen von Elefantenfleisch und Eingeborenenbier wurden sie bald zu träge für jede Art von körperlicher Anstrengung, und einige erreichten ein Stadium, in dem sie sich nicht mehr vom Boden erheben konnten, sondern bequem in der Nähe des großen Kochtopfes lagen und sich bis zur Bewusstlosigkeit vollstopften.

Es war weit nach Mitternacht, bevor Tarzan das Ende der Orgie auch nur erahnen konnte. Die Schwarzen schliefen jetzt schnell ein; aber einige wenige hielten sich noch immer. Angesichts ihres Zustands hatte Tarzan keinen Zweifel daran, dass er leicht in das Dorf eindringen und ihnen eine Handvoll Fleisch vor der Nase wegschnappen konnte; aber eine Handvoll war nicht das, was er wollte. Nichts weniger als ein ganzer Magen würde das nagende Verlangen dieser großen Leere stillen. Er musste also reichlich Zeit haben, um in Ruhe zu futtern.

Schließlich blieb nur noch ein einziger Krieger seinen Idealen treu - ein alter Kerl, dessen einst faltiger Bauch jetzt so glatt und straff wie ein Trommelkopf war. Mit Anzeichen von großem Unbehagen und sogar Schmerzen kroch er auf den Topf zu und zwang sich langsam auf die Knie, um von dort aus in das Gefäß zu greifen und ein Stück Fleisch zu ergattern. Dann rollte er sich mit einem lauten Stöhnen auf den Rücken und blieb dort liegen, während er das Essen langsam zwischen seine Zähne und in seinen vollgefressenen Magen schob.

Für Tarzan war es offensichtlich, dass der alte Kerl essen würde, bis er starb oder bis es kein Fleisch mehr gab. Der Affenmann schüttelte angewidert den Kopf. Was für widerliche Kreaturen waren diese Gomangani? Doch von allen Dschungelbewohnern waren sie die Einzigen, die Tarzan von der Gestalt her ähnelten. Tarzan war ein Mensch, und auch sie mussten eine Art von Menschen sein, so wie die kleinen Affen und die großen Affen und Bolgani, der Gorilla, ganz offensichtlich zu einer großen Familie gehörten, auch wenn sie sich in Größe, Aussehen und Sitten unterschieden. Tarzan schämte sich, denn von allen Tieren des Dschungels war der Mensch das ekelhafteste - der Mensch und Dango, die Hyäne. Nur der Mensch und Dango fraßen, bis sie aufquollen wie eine tote Ratte. Tarzan hatte gesehen, wie Dango sich in den Kadaver eines toten Elefanten hineinfraß und dann soviel weiter fraß, dass er nicht mehr aus dem Loch herauskam, durch das er hineingekommen war. Jetzt konnte er sich leicht vorstellen, dass der Mensch, wenn er die Gelegenheit dazu hätte, dasselbe tun würde. Auch der Mensch war die unschönste aller Kreaturen - mit seinen dünnen Beinen und seinem dicken Bauch, seinen gefeilten Zähnen und seinen dicken, roten Lippen. Der Mensch war ekelerregend. Tarzans Blick war auf den hässlichen alten Krieger gerichtet, der sich unter ihm im Dreck wälzte.

Na! Das Wesen kämpfte sich auf die Knie, um nach einem weiteren Happen Fleisch zu greifen. Es stöhnte laut vor Schmerz, doch es fraß weiter, fraß weiter, fraß weiter. Tarzan konnte es nicht länger ertragen - weder seinen Hunger noch seinen Ekel. Lautlos ließ er sich zu Boden gleiten, den Stamm des großen Baumes zwischen sich und dem Fresser.

Der Mann kniete immer noch vor dem Kochtopf, fast doppelt gekrümmt vor Schmerz. Sein Rücken war dem Affenmann zugewandt. Schnell und geräuschlos näherte sich Tarzan ihm. Es entstand kein Laut, als sich stählerne Finger um die schwarze Kehle schlossen. Der Kampf war kurz, denn der Mann war alt und schon halb betäubt von der Wirkung des Fressens und des Bieres.
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